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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Liefermahnung: Terminverfolgung aktiv
steuern und Verzögerungen früh eskalieren
Eine Liefermahnung ist eine formale Aufforderung an einen Lieferanten, eine überfällige oder kurz

bevorstehende Lieferung termin- oder mengengerecht zu erbringen. Sie markiert die

Eskalationsstufe zwischen normaler Terminverfolgung und vertraglichen Sanktionsmaßnahmen wie

Vertragsstrafen oder einer Lieferabweisung. Für Einkäufer ist sie ein zentrales

Steuerungsinstrument des operativen Lieferantenmanagements: früh eingesetzt, sichert sie

Verfügbarkeit und Termintreue; zu spät oder inkonsequent eingesetzt, verliert sie Wirkung und

schafft rechtliche Nachteile.

Das Wichtigste in Kürze
• Die Liefermahnung ist ein formales Eskalationsinstrument des Einkaufs gegenüber einem

Lieferanten bei drohender oder eingetretener Lieferverzögerung.

• Rechtlich kann die Mahnung den Verzug des Lieferanten begründen und damit Ansprüche wie

Vertragsstrafen oder Schadensersatz erreichen – die konkrete Wirkung hängt von Vertrag und

Rechtslage im Einzelfall ab.

• Wirksame Mahnungen basieren auf zuverlässigen Termindaten aus Terminverfolgung,

Warenwirtschaftssystemen und Lieferantenzusagen.

• In der Praxis hat sich eine gestufte Mahnlogik etabliert: Vorlauf-Erinnerung, formale Mahnung,

Eskalation an die Führungsebene.

• Die Mahnquote und die Termintreue gehören zu den Kernkennzahlen des Lieferantenratings und

fließen in die Lieferantenbewertung ein.

• Digitale Systeme automatisieren die Mahnerstellung, sodass Einkäufer sich auf Eskalation und

Problemlösung statt auf Verwaltung konzentrieren können.

Definition: Liefermahnung
Die Liefermahnung ist ein schriftliches oder systemgestütztes Verlangen des Einkäufers an den

Lieferanten, eine bestellte Leistung fristgerecht zu liefern oder eine bereits überzogene Lieferfrist

unverzüglich nachzuholen. Sie unterscheidet sich von der bloßen Terminanfrage durch ihren formalen

Charakter: Sie dokumentiert die Verzögerung, setzt eine Nachholfrist und schafft eine belastbare

Grundlage für weitere Schritte. Mahnungen können sich auf die gesamte Bestellung, auf eine

Teillieferung/Restmenge oder auf einzelne Positionen eines Rahmen- oder Abrufauftrags beziehen.

Abgrenzung zur Terminverfolgung

Terminverfolgung ist das laufende Monitoring offener Bestellungen vor dem vereinbarten Liefertermin –

etwa durch Bestätigungen, Lieferscheinabgleich oder Lieferantenanfragen. Die Liefermahnung greift

erst, wenn ein Termin gefährdet oder überschritten ist. Beide Prozesse bauen auf denselben Daten auf,

unterscheiden sich aber in Tonlage, Fristsetzung und Dokumentationstiefe. Wer Terminverfolgung

vernachlässigt, mahnt später häufig nur noch Reihen verzögerter Aufträge ab – das senkt die Wirkung
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jeder einzelnen Mahnung.

Arten der Liefermahnung

In der Praxis haben sich drei Stufen etabliert: die freundliche Vorab-Erinnerung vor dem Liefertermin,

die formale Mahnung bei Terminüberschreitung und die scharfe Eskalationsmahnung mit Ankündigung

von Vertragsstrafen, Quellverlagerung oder Lieferstopp. Die Form kann von der automatisierten

Systemmail bis zum an die Geschäftsführung adressierten Einschreiben reichen. Welche Stufe bei

welchem Anlass greift, regeln viele Unternehmen in ihrer Einkaufsrichtlinie, damit alle Einkäufer

einheitlich eskalieren.

Methoden und Vorgehen der Liefermahnung
Ein wirksamer Mahnprozess folgt einer klaren Logik: kritische Termine identifizieren, früh ansprechen,

formal mahnen, dokumentieren und bei Bedarf eskalieren. Entscheidend ist die Datenbasis – nur wenn

Bestelloblige, bestätigte Termine und offene Mengen aktuell gepflegt sind, lassen sich Mahnungen

gezielt und nachvollziehbar auslösen.

Kritische Termine frühzeitig identifizieren

Ausgangspunkt ist die Analyse offener Bestellungen nach Bestellobligo, Restlaufzeit und Kritikalität der

Position. Besonders verspätungsanfällig sind konfigurierte Artikel, lange Vorlaufzeiten und Materialien

mit engem Zeitpuffer bis zum Produktionsstart. Wie stark Verzögerungen den Start kosten, zeigt der

Blick auf die Time-to-Market: Bei Neuprodukten kann jeder Verzugstag zentrale Launchtermine

gefährden. Viele Einkäufer priorisieren Mahnlisten daher nach Produktschutzklasse, Engpassrelevanz

und Wertigkeit der Bestellung.

Gestufte Eskalation mit klaren Fristen

Die erste Stufe ist eine kurze Vorlauf-Erinnerung, typischerweise einige Werktage vor dem Liefertermin,

mit Bitte um Bestätigung oder Verzugsmitteilung. Reagiert der Lieferant nicht oder bestätigt einen

Verzug, folgt die formale Mahnung mit konkreter Nachholfrist und Verweis auf die Bestellbedingungen.

Die dritte Stufe eskaliert an die Vertriebs- oder Geschäftsleitung des Lieferanten, kündigt Konsequenzen

an und kann Maßnahmen wie eine E-Auction zur Neuvergabe der Position vorbereiten. Wichtig ist bei

jeder Stufe: Fristen konkret benennen, Bezug auf Bestellnummer und Position nehmen und den

Vorgang revisionssicher dokumentieren.

Kommunikation und Dokumentation

Die Mahnung sollte sachlich, präzise und lösungsorientiert formulieren: Welche Menge fehlt, welcher

Termin gilt, was wird bis wann erwartet, welche Konsequenzen drohen bei weiterem Verzug. Bei

langlaufenden Projekten empfiehlt sich die Abstimmung mit dem Bedarfsträger, damit alternative

Maßnahmen – etwa erhöhte Sicherheitsbestände oder eine vorübergehende Zweitquelle – parallel

vorbereitet werden. Bei absehbaren höheren Gewalten wird der Lieferant eine Force Majeure geltend

machen; auch dann bleibt die Mahnung sinnvoll, um Fristen und Verantwortlichkeiten verbindlich zu

klären.

Wichtige KPIs rund um die Liefermahnung
Mahnungen sind nicht nur Korrekturinstrument, sondern auch Datenquelle für die

Lieferantenbewertung. Wer Mahnquoten, Termintreue und Reaktionszeiten systematisch misst, erkennt
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leistungsschwache Lieferanten früh und kann gezielte Lieferantenentwicklungsmaßnahmen ableiten.

Termintreue und Mahnquote

Die Liefertreue (OTIF – On Time In Full) misst den Anteil pünktlicher und vollständiger Lieferungen; in

der Praxis werden Werte von über 95 Prozent häufig als Zielgröße genannt, mit branchen- und

materialtypischen Abweichungen. Die Mahnquote setzt die Zahl gemahnter Bestellpositionen ins

Verhältnis zu allen Positionen – eine steigende Quote bei stabilen Bestellmengen ist ein

Frühwarnindikator. Wichtig ist die Auswertung nach Lieferant, Werk, Materialklasse und Zeitraum, um

systematische von sporadischen Verzögerungen zu unterscheiden.

Reaktions- und Nachholzeiten

Neben der Verzögerungsdauer zählt, wie schnell ein Lieferant auf eine Mahnung reagiert und wie lange

die tatsächliche Nachlieferung dauert. Lange Reaktionszeiten deuten auf organisatorische Schwächen

beim Lieferanten hin und sind ein relevanter Eingangsparameter für das Lieferantenratingmodell. Auch

die Qualität der Rückmeldungen – realistische neue Termine statt Routinezusagen – sollte beurteilt

werden; hier fließt indirekt die Forecast Accuracy des Lieferanten ein, also seine Fähigkeit, künftige

Liefertermine verlässlich vorherzusagen.

Verknüpfung mit Lieferantenbewertung und Rating

Mahn- und Verzugsdaten gehören zu den objektivsten Bausteinen der Lieferantenbewertung, da sie aus

Systemdaten stammen und schwer manipulierbar sind. Im Zusammenspiel mit Qualitätskennzahlen und

dem Data Quality Score der Stammdaten ergibt sich ein belastbares Bild der Lieferleistung. Lieferanten

mit dauerhaft erhöhter Mahnquote werden im Lieferantenratingmodell abgewertet, erhalten

Entwicklungsaufgaben oder werden bei der nächsten Ausschreibung durch Wettbewerber ersetzt.

Risiken und Kontrollen rund um Liefermahnungen
Die Liefermahnung selbst ist risikoarm, aber ihr Einsatz birgt Fallstricke: unklare Datenlage, inkonforme

Formulierungen, versäumte Fristen oder pauschale Eskalationen, die die Lieferantenbeziehung unnötig

belasten. Klare Regeln und Kontrollen verhindern, dass Mahnungen zu bloßer Routine verkommen oder

rechtliche Nachteile auslösen.

Rechtliche Aspekte mit Vorsicht behandeln

Mahnungen können je nach Vertragsgestaltung und Rechtsordnung Verzug begründen, Vertragsstrafen

auslösen oder Rücktrittsrechte stützen. Da die rechtliche Wirkung vom Einzelfall abhängt – etwa vom

vereinbarten Incoterms-Muster, den Vertragsstrafenklauseln und der konkreten Formulierung – sollten

kritische Mahnungen vor Versand geprüft werden, gegebenenfalls mit Einbindung der Rechtsabteilung.

In diesem Lexikonbeitrag werden rechtliche und steuerliche Aspekte nur allgemein dargestellt; die

konkrete Handhabung ist im Einzelfall zu prüfen. Gleiches gilt für Zahlungsseite und Gutschrift:

Mahnungen zur Lieferung sind strikt von Zahlungsmahnungen im Forderungsmanagement zu trennen.

Datenqualität als Voraussetzung

Falsche Bestätigungstermine, veraltete Lieferadressen oder nicht gepflegte Abrufdaten führen zu

unberechtigten Mahnungen und beschädigen die Glaubwürdigkeit des Einkaufs. Hoher Data Quality

Score in Bestell- und Stammdaten ist daher Grundvoraussetzung für einen sauberen Mahnprozess. Bei

Abrufgeschäften mit Delivery Schedule Agreement ist zusätzlich sicherzustellen, dass geänderte

Abrufmengen und Termine zeitnah an den Lieferanten kommuniziert und bestätigt wurden, bevor eine
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Mahnung ausgesprochen wird.

Systemische Ursachen jenseits der Mahnung

Häufige Mahnungen einzelner Lieferanten verweisen oft auf strukturelle Probleme: unzureichendes

Supply Risk Management, fehlende Absicherung beim Lieferantenfinanzrisiko oder

Kapazitätsengpässe, die sich über die gesamte Branche ziehen. Mahnung allein löst diese Ursachen

nicht. Sinnvoll ist die Verknüpfung mit vorbeugenden Instrumenten wie Sicherheitsbeständen, Dual

Sourcing, Qualitätsvereinbarungen nach APQP bei Neuteilen und einem strukturierten

Lademittelmanagement, damit pünktlich gelieferte Ware auch zügig bis zur Produktion kommt.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung der Liefermahnung
Der klassische Mahnbrief wird zunehmend durch automatisierte Prozesse ersetzt. Lieferportale,

Kollaborationsplattformen und KI-gestützte Terminprognosen verschieben den Fokus von der

nachträglichen Mahnung zur vorausschauenden Vermeidung von Verzögerungen.

Automatisierte Mahnprozesse und Lieferportale

Moderne ERP- und Lieferantensysteme generieren Vorlauf-Erinnerungen und formale Mahnungen

automatisch auf Basis bestätigter Termine und offener Restmengen. Lieferportale ermöglichen dem

Lieferanten, Terminänderungen selbst zu melden, sodass die Mahnung nur noch bei nicht bestätigten

oder kritischen Positionen manuell nachgesteuert wird. Das entlastet Einkäufer administrativ und schafft

einheitliche Eskalationsregeln über alle Lieferanten hinweg.

Prädiktive Ansätze und Frühwarnung

Immer häufiger kommen prädiktive Verfahren zum Einsatz, die aus Historie, Verkehrsdaten,

Wetterereignissen und Lieferantenverhalten drohende Verzögerungen vorhersagen, bevor der Termin

verstrichen ist. Solche Frühwarnsysteme verwandeln die Mahnung in ein vorbeugendes Instrument: Der

Einkäufer spricht den Lieferanten an, noch bevor der Verzug eintritt, und kann Gegenmaßnahmen

einleiten. Voraussetzung ist eine hinreichende Datenqualität; Ergebnisse sollten als Entscheidungshilfe

und nicht als Automatismus verstanden werden.

Integration in Beschaffungsstrategie und Sourcing

Mahn- und Verzugsdaten gewinnen an Gewicht, wenn sie in strategische Entscheidungen einfließen:

bei der Vorbereitung von Ausschreibungen, beim Contract Renewal laufender Rahmenverträge und bei

der Neuvergabe kritischer Positionen. Verzugsanfällige Leistungen lassen sich alternativ über

Marktprozesse wie eine E-Auction beschaffen, sofern die Spezifikation dies zulässt. Auch im SPC

(Statistical Process Control) bei strategischen Lieferanten können Termindaten als Frühwarnindikator für

Prozessstabilität herangezogen werden. So entsteht ein geschlossener Regelkreis von

Lieferüberwachung, Bewertung und Sourcing-Entscheidung.

Typische Kennzahlen
Liefertreue (OTIF): > 95 %
In der Praxis häufige Zielgröße; branchenabhängig, bei kritischem Material höhere Ansprüche üblich

Mahnquote: < 2–3 % der Bestellpositionen
Richtwert für ein stabiles Lieferantenumfeld; Trend ist wichtiger als Absolutwert
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Reaktionszeit auf Mahnung: < 2–3 Werktage
Kurze Reaktionszeiten indizieren organisatorische Leistungsfähigkeit des Lieferanten

Durchschnittliche Verzugstage gemahnter Positionen: < 5 Tage
Zur Differenzierung zwischen kleineren Abweichungen und kritischen Verzügen

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer beliefert seine Montage mit einem zentralen Vorbauteil aus Guss.

Nach mehreren unkommentierten Teillieferungen/Restmengen in Folgequartalen führte das

Unternehmen eine gestufte Mahnlogik ein. Die erste Eskalationsmahnung an einen Gießereilieferanten

offenbarte, dass dessen Ofenkapazität systematisch überbucht war; die Einzelfallbetrachtung zeigte

zudem ein relevantes Lieferantenfinanzrisiko. Innerhalb weniger Monate stabilisierte sich die

Termintreue, die Mahnquote sank deutlich.

• Automatische Vorlauf-Erinnerung fünf Werktage vor bestätigtem Liefertermin für alle A-Teile

• Formale Mahnung mit zehntägiger Nachholfrist und Verweis auf die Vertragsstrafenklausel

• Eskalation an die Geschäftsleitung des Lieferanten ab der dritten Mahnung binnen sechs Monaten

• Mahn- und Verzugsdaten monatlich ins Lieferantenrating einbezogen und bei

Vertragsverlängerungen berücksichtigt

Fazit
Die Liefermahnung ist mehr als ein Verwaltungsakt: Sie ist das zentrale Eskalationsinstrument, mit dem

der Einkauf Lieferverzögerungen dokumentiert, Fristen setzt und Konsequenzen vorbereitet. Ihre

Wirkung steht und fällt mit der Datenqualität, einer klaren Stufenlogik und der Konsequenz bei der

Nachverfolgung. Wer Mahnquoten und Termintreue systematisch misst, gewinnt wertvolle

Eingangsdaten für Lieferantenbewertung und Sourcing-Entscheidungen. Digitalisierte Mahnprozesse

und prädiktive Frühwarnung verschieben den Fokus zunehmend von der Reaktion zur Vermeidung von

Verzögerungen. Einkäufer, die Mahnung, Terminverfolgung und Lieferantenentwicklung als einen

Prozess verstehen, sichern Versorgungsfähigkeit und Verhandlungsposition gleichermaßen.

Häufige Fragen

Wann sollte eine Liefermahnung ausgesprochen werden?

Üblich ist eine gestufte Praxis: eine freundliche Vorlauf-Erinnerung einige Werktage vor dem bestätigten

Termin, eine formale Mahnung bei Terminüberschreitung und eine Eskalationsmahnung mit

angedrohten Konsequenzen bei fortgesetztem Verzug. Der richtige Zeitpunkt hängt von Kritikalität der

Position, Puffer bis zum Produktionsstart und bisherigem Lieferverhalten ab. Wichtig ist, die Stufen

verbindlich in einer Einkaufsrichtlinie festzulegen.

Welche rechtliche Wirkung hat eine Liefermahnung?

Je nach Vertragsgestaltung und anwendbarem Recht kann eine Mahnung den Verzug des Lieferanten

dokumentieren und Ansprüche wie Vertragsstrafen oder Schadensersatz stützen. Voraussetzungen und

Formulierungsanforderungen unterscheiden sich im Einzelfall erheblich. Kritische Mahnungen sollten

daher vor Versand – etwa bei angedrohten Vertragsstrafen – rechtlich geprüft werden.

Was gehört in eine wirksame Liefermahnung?

Eine wirksame Mahnung nennt Bestellnummer und betroffene Position, die vereinbarte und die neue
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voraussichtliche Lieferfrist, die geforderte Nachholfrist sowie die Konsequenzen bei weiterem Verzug.

Sie sollte sachlich und präzise formuliert sein und einen Gesprächs- oder Lösungsvorschlag enthalten.

Der Versand und die Fristsetzung müssen revisionssicher dokumentiert werden.

Wie unterscheidet sich die Liefermahnung von der Zahlungsmahnung?

Die Liefermahnung richtet sich als Mahnung des Einkaufs an den Lieferanten und betrifft offene

Lieferungen. Die Zahlungsmahnung geht umgekehrt vom Lieferanten oder der Debitorenbuchhaltung

aus und betrifft offene Rechnungen. Beide Prozesse dürfen organisatorisch und terminlich nicht

vermischt werden, auch wenn sie im Sprachgebrauch beide „Mahnung“ heißen.

Wie viele Mahnungen sind üblich, bevor Konsequenzen folgen?

In der Praxis bewähren sich drei Stufen: Erinnerung, formale Mahnung und Eskalation an die

Lieferantenführung mit angedrohten Sanktionen. Abhängig von Kritikalität kann die Eskalation auch

früher erfolgen, etwa bei sicherheitsrelevanten Teilen oder drohendem Produktionsstillstand.

Entscheidend ist weniger die Anzahl als die Nachvollziehbarkeit und Dokumentation jeder Stufe.

Wie fließen Liefermahnungen in die Lieferantenbewertung ein?

Mahnquoten, Verzugstage und Reaktionszeiten auf Mahnungen gehören zu den objektivsten Kriterien

der Lieferantenbewertung und fließen häufig mit einem Gewicht von mehreren Prozentpunkten ins

Lieferantenratingmodell ein. Lieferanten mit dauerhaft erhöhten Werten werden zur Entwicklung

aufgefordert, abgewertet oder bei der Neuvergabe berücksichtigt. Wichtig ist eine einheitliche,

dokumentierte Bewertungslogik über alle Lieferanten.


